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Buch

Cassie Spencer steht kurz vor dem Durchbruch als Country-Star, als eine Tragödie ihre Tour abrupt beendet. Auf der Suche nach Halt kehrt sie zu ihrer Familie nach Laurel Creek zurück. Auf der Silver Pines Ranch begegnet sie auch Haden Westbrook wieder. Ausgerechnet Cassie hat ihn vor fünf Monaten nach einer gemeinsamen Nacht ohne Abschied zurückgelassen. Seitdem lässt der verschlossene Cowboy zwischen Ranch-Alltag und Rettungspferden niemanden nah an sein gebrochenes Herz heran. Schaffen sie es, die Wunden der Vergangenheit hinter sich zu lassen und einander eine zweite Chance zu geben?
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Paisley Hope ist Mutter, Ehefrau und begeisterte Leserin von Liebesromanen – solche verfasst sie als Autorin auch selbst. Sie wuchs in Kanada auf und träumte stets davon, eine Welt zu erschaffen, in die ihre Leser*innen eintauchen können. Das ist ihr mit der »Silver Pines Ranch«-Reihe gelungen: Die Small-Town-Romance lädt zum Träumen ein, doch bleibt dabei stets knisternd – nicht zuletzt wegen der heißen (Teilzeit-)Cowboys, die einfach zu perfekt sind, um wahr zu sein.
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dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.

Deshalb findest du am Ende des Buches eine Contentwarnung.


Achtung: Diese enthält Spoiler für das gesamte Buch.

Paisley Hope und der Blush Verlag





Wenn das Leben dir die Chance für einen One-Night-Stand mit einem heißen Cowboy gibt, ergreife sie, schreib einen Song darüber und sorg dafür, dass du nur die besten Töne nimmst. Die, die eine einzige Nacht in Ewigkeit verwandeln.
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Cassie

Männer sind die einfachsten Kreaturen auf dem Planeten, wenn man sie ablenken und erobern will.

Ich lasse ein kleines Lächeln aufblitzen und ziehe den oberen Rand meiner Bluse weit genug hinunter, um einen Hauch Dekolleté zu zeigen, und schon ist ein blutjunger Cowboy zur Stelle. Er führt mich in die malerischste Scheune, die ich je gesehen habe, und hilft mir, ein Pferd zum Reiten auszusuchen.


Derek? Daniel? Ich erinnere mich nicht an seinen Namen, bin mir aber ziemlich sicher, dass er gesagt hat, er würde mit einem D anfangen, als er sich mir vorgestellt hat. Er war der erste Angestellte der Ranch, den ich auf meinem Weg zur Scheune gesehen habe. Ich hatte die Hütte verlassen, die sich meine Schwester Ivy und ihr Freund Wade teilen. Sie wohnen in der vom Boss, weil Wade diese Ranch gehört – Silver Pines, direkt außerhalb der entzückenden Kleinstadt Laurel Creek in Kentucky.

Mein neuer Cowboyfreund dreht sich zu mir um, um mich über die Schulter anzusehen, und lächelt. Mir entgeht nicht, dass er die winzige Aussicht genießt, die ich ihm anbiete. Ich lächle honigsüß zurück. Mission erfüllt.

Als er die ausgebleichte Scheunentür öffnet, schlägt mir der Geruch von Pferden mit einer scharfen und doch seltsam tröstlichen Vertrautheit entgegen. Die mittägliche Septemberhitze verstärkt es nur noch, und die Silver Pines Ranch ist ein Erlebnis. Das muss ich ihr lassen.

Sie ist nicht nur eine Pferdepension mit Rundumservice, es gibt auch eine Unterabteilung für das Training von Rennpferden. Es ist höchst ungewöhnlich, beides zu haben, aber natürlich ist meine Schwester an genau so einem Ort gelandet. Sie ist die oberste Trainerin in Silver Pines, hat aber auch gerade das süßeste kleine Mädchen der Welt geboren, und der Vater ist der Mann, der die Rechnungen bezahlt.

»Wir hätten hier Jasper. Er ist ein American Morgan.« D-Man deutet auf ein sanftes und königliches, dunkelbraunes Pferd. »Große Klasse für Anfänger, und er ist wirklich ruhig.« Der Kies knirscht unter meinen Designerstiefeln, die ich wahrscheinlich gerade ruiniert habe, indem ich über die Weide gegangen bin. Sie sind unbequem, aber sie werden in ein paar Minuten schrecklich gut aussehen, wenn ich das Video aufzeichne, das mein Manager von mir will.

Ich schenke meinem Gastgeber ein verspieltes Grinsen, während ich meinen Vorhang blonder Locken über die Schulter streiche. »Dann ist es ja gut, dass ich keine Anfängerin bin.« Ich zwinkere ihm zu. »Denn ich hätte gern etwas, das ein wenig anders ist.« Ich verschränke die Arme vor der Brust und klopfe mit dem Zeigefinger auf meine Lippen, während ich das Angebot betrachte.

Er beäugt mich argwöhnisch. »Keine Anfängerin?« Dann breitet sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus, bevor er meine sehr neuen, sehr glänzenden Stiefel betrachtet. »Wirklich?«

»Ich reite seit meiner Kindheit«, feuere ich zurück. »Ich weiß, was ich tue.«

Er kichert, und ich gebe zu, dass das höchstwahrscheinlich nicht die Wahrheit ist. Ich bin seit Jahren nicht mehr geritten, bin mir aber sicher, dass ich es hinkriege, genau wie Fahrradfahren.

»Wie wäre es mit dem da?« Ich schaue über seine Schulter zu einem atemberaubenden dunklen Quarter Horse. Sein Fell hat fast die gleiche Schattierung wie mein perfekt eingetragener Cowboyhut – also wird dieser Hengst in ästhetischer Hinsicht viel besser funktionieren als das Pferd, das D-Man vorgeschlagen hat.

»Das ist Outlaw. Er ist noch nicht ganz eingeritten. Wir arbeiten noch mit ihm …«

»Er ist perfekt«, unterbreche ich ihn und greife in meine quer über meine Brust hängende Fransentasche. »Könnten Sie ihn bitte für mich satteln, während ich einige Dinge vorbereite? In dieser Hinsicht bin ich etwas eingerostet.«

»Miss …?«

»Cassie«, stelle ich mich mit einem süßen Lächeln vor.

»Richtig, Cassie. Nun, ich halte es für das Beste, wenn Sie ein Pferd nehmen würden, das etwas kleiner und zahmer ist.«

Ich ziehe die Unterlippe zischen die Zähne und kneife die Augen zusammen. Ich muss diesen Cowboy auf meine Seite ziehen. Mein Manager hat eine klare Vision von dem, was er will, und ich habe nur begrenzt Zeit.

»Wie war noch mal Ihr Name?«, frage ich, nur um auf der sicheren Seite zu sein.

»Dusty.«

»Richtig. Dusty«, sage ich sanft und zupfe meine abgeschnittenen Shorts zurecht. Ich nehme mir etwas zusätzliche Zeit, um den Stoff über meinen Hüften glatt zu streichen, nur um ihn an sie zu erinnern, bevor ich den Blick fest auf seine Augen richte. Ohne den Blickkontakt auch nur eine Sekunde zu unterbrechen, gehe ich zu ihm, da er direkt vor Outlaws Box steht. Als ich ihn erreiche, lege ich ihm eine Hand auf den Bizeps und lasse sie langsam bis zu seinem nackten Unterarm gleiten. Unter meiner Berührung bekommt er eine Gänsehaut.

»Ich bin davon überzeugt, dass Sicherheit hier von größter Bedeutung ist, und ich verstehe, dass Sie sagen, dass dieser Bursche etwas nervös ist … aber Wade, ich denke, er ist Ihr Boss?« Ich stelle mich dumm, obwohl ich weiß, dass es so ist.

Dusty nickt. »Das ist richtig.«

»Nun, er hat mir gesagt, ich könne mir jedes Pferd aussuchen, und ich möchte wirklich gern das da. Ich kann mit ihm umgehen, versprochen.« Ich lecke mir die Lippen und verziehe sie zu einem Lächeln, mit dem ich schon ziemlich viel Glück hatte, wenn es darum geht, vom anderen Geschlecht zu bekommen, was ich will. »Machen Sie sich keine Sorgen, Dusty«, füge ich hinzu und lasse meine Hand den Rest des Wegs an seinem Arm hinuntergleiten. »Mein Daddy war Tierarzt. Er hat Pferde gezüchtet. Ich konnte reiten, bevor ich laufen gelernt habe.«

Er räuspert sich, und eine noch deutlichere Gänsehaut folgt meinen Fingerspitzen.

Ein winziger Hauch Gewissensbisse durchzuckt meine Brust, aber ich versuche, es niederzudrücken, denn ich muss dieses Video auf die Reihe kriegen, oder ich werde bis an das Ende meiner Tage hören, ich hätte mir »nicht genug Mühe gegeben«. An manchen Tagen sind der Druck und die verschiedenen Richtungen, in die ich gezogen werde, wie ein tausend Pfund schweres Gewicht auf meiner Brust.

»Sie können mit ihm auf den großen Trainingsplatz gehen«, sagt Dusty schließlich, während er mich erneut genau mustert. »Er sollte ohnehin bewegt werden, und ich werde danach mit ihm arbeiten. Sind Sie sich sicher, dass Sie mir keinen Bullshit erzählen, was Ihre Vertrautheit mit Pferden betrifft?«

Ich schüttle den Kopf und schaue lächelnd zwischen meinen Wimpern hindurch zu ihm auf, bevor ich meinen kleinen Finger um seinen hake.

»Versprochen«, flüstere ich und versuche, mich selbst ebenso zu überzeugen wie ihn.

Er lässt ein schiefes Grinsen aufblitzen. Tatsächlich ist er irgendwie süß, auf eine sehr gesunde Weise, obwohl ich denke, dass er vielleicht noch jünger ist als ich mit meinen vierundzwanzig Jahren.

»Mmmkay«, stimmt er zu, und ich schüttle seinen kleinen Finger mit meinem, um den Deal zu besiegeln, bevor ich ihn Outlaw satteln lasse.

Während er arbeitet, schlendere ich aus der Scheune und an die Seite des großen, eingezäunten Bereichs direkt dahinter. Ich nehme mein Handy und den Mini-Dreifuß aus meiner Tasche, um alles herzurichten.

In Wahrheit hasse ich es, diese Dinge aufzuzeichnen. Ich hasse es außerdem, großkotzige Kleidung zu tragen, die so viel kostet wie die Hypothek einer Durchschnittsfamilie. Musik schreiben – darin bin ich gut. Das will ich tun. Es ist das Einzige, was mich mit meinem besten Freund auf der ganzen Welt verbindet: meinem Dad. Er hat mir meine erste Gitarre gekauft, als ich acht war. Eine Baby Taylor. Ich kann ihn vor mir sehen, wie er in unserer Garage mit weit offen stehender Tür an seinem alten 77er Thunderbird gebastelt hat, während ich in einem zerschrammten Liegestuhl in der Einfahrt gesessen und Akkorde gelernt habe. Es gibt Zeiten, da wecken mich diese Erinnerungen, und der Traum ist so lebendig, dass ich fast die Sonne im Rücken spüren und das Motorenöl riechen kann.

Mein Dad und ich haben alles zusammen gemacht. Bis er eines Tages nicht mehr nach Hause kam. Sein gewaltiger Herzinfarkt kam völlig unerwartet. Danach erinnere ich mich daran, eifersüchtig auf meine Freunde in der Schule gewesen zu sein, die ihre Dads noch hatten. Ich war so zornig auf die Welt, weil sie ihn mir genommen hatte. Damals habe ich dann angefangen zu schreiben – über meinen Schmerz, über Liebe, über Verlust. Irgendwann war es meine einzige Möglichkeit, damit fertigzuwerden. Während der nächsten Jahre, in denen meine Mom zerbrach und ihre Alkoholabhängigkeit immer schlimmer wurde, hat sich Musik für Ivy und mich in einen Rettungsanker verwandelt, eine Möglichkeit, in eine ganz andere Welt zu verschwinden. Ivy ist erwachsen geworden und hat ihre Aufmerksamkeit auf neue Hobbys gerichtet, im Wesentlichen das Training von Pferden. Aber mich hat die Musik nie verlassen. Sie fließt durch meine Adern.

Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal tun würde, was ich jetzt tue, und ich bin dankbar dafür, dass das Singen für mich etwas ganz Natürliches ist. Aber auf einer Bühne zu stehen, während Tausende Leute mich mit ihren Handys aufnehmen, damit habe ich ein Problem. Schreiben und zusehen, wie jemand anders meine Texte großartig performt? Also, das ist mein wahr gewordener Traum. Ich weiß, dass ich das Ziel erreichen werde. Aber für den Moment muss ich einfach grinsen, die Auftritte ertragen und dafür sorgen, dass meine Präsenz bei Social Media stark bleibt.

Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf die vor mir liegende Aufgabe und baue meinen Dreifuß am Rand des stabilen Holzzauns auf, wo er das beste natürliche Licht bekommt. Und während ich das tue, leuchtet auf meinem Handy eine WhatsApp auf.


DAX

Vergiss nicht, deine Follower daran zu erinnern, dass du an diesem Wochenende beim Lexington Music Fest dabei bist.

Ich stoße einen kleinen Seufzer aus und wische die Nachricht meines Managers weg, damit ich mich konzentrieren kann. Mein Plan sieht vor, ein kurzes, malerisches Video von mir selbst zu machen, wie ich auf die Kamera zureite, während darüber einer meiner Songs läuft. »Um die Massen zu füttern«, wie Dax sagen würde. Um meinen Namen im Rampenlicht zu halten. Mein Profil ist während des letzten Jahrs gewachsen, insbesondere nach meinen Auftritten im Sommer mit den Red Dirt Roots – einer der heißesten Underground-Bands der Country Musik. Sie machen keinen Mainstream Country, und genau das liebe ich an ihnen. Es ist die Art von Country, die in die Knochen eindringt, die Art, die aus dem Herzen gespielt wird. Meine Art von Country.

Ich summe eine neue Melodie vor mich hin, die ich seit Tagen nicht aus dem Kopf kriege, während ich mich noch mal davon überzeuge, dass alles für die Aufnahme vorbereitet ist. Heute gehört es zu meinen Pflichten, auf dieses große, dunkle Pferd zu klettern und so zu tun, als sei ich auf seinem Rücken zur Welt gekommen, alles im Namen von Likes und Shares.

Schnell checke ich die anderen WhatsApp-Nachrichten, die neu reingekommen sind. Da sind drei weitere von meinem Manager. Nicht dass mich das überraschen würde. Dax O’Brian hat schon immer ständig unter Strom gestanden. Er hat sich einen Namen in der Branche gemacht, was bedeutet, dass ich meistens auf ihn höre – und auf seine chaotischen, absurden Ideen in letzter Minute.


DAX

Und liefere ihnen eine Show vor der tollen Landschaft. Reite ein Pferd, oder setz dich auf einer überdachten Veranda mit einem Glas Limonade auf eine Schaukel. So was in der Art.

Atemberaubend? Check.

Ich sehe mich um, während ich auf Dusty warte, und atme tief die Bergluft ein. Eichen wiegen sich in der Brise, und das leuchtend grüne Land und die gewellten Hügel erscheinen endlos. Die ganze Landschaft wirkt lebendig, und alles scheint in voller Blüte zu stehen, obwohl der Herbst bereits begonnen hat. Abgesehen vom Insektensummen in der Luft kommen die einzig hörbaren Geräusche von einem Angestellten der Ranch, der links von mir einige Pferde aus den Boxen gelassen hat und auf die Koppel bringt. Silver Pines und der Sugarland Mountain direkt dahinter sind perfekt für die Ästhetik, auf die ich abziele: eine bodenständige, ländliche und echte Country-Bluegrass-Atmosphäre. Einfach perfekt für die von den Medien »Princess of Bluegrass« getaufte Frau. Wenn besagte Prinzessin es nur nicht so hassen würde, so genannt zu werden.


DAX

Es ist fünf Tage her, seit du etwas auf den sozialen Medien gepostet hast, also je eher, desto besser, Cassie. Wenn du nicht sichtbar bist, bist du schon halb vergessen.

Und vergiss nicht, dass du dich heute Abend mit Darcy treffen musst.

Richtig. Darcy ist mein Vertretungsbassist für die Shows in Lexington, weil Josh, mein Stamm-Bassist, vor einer Woche eine Reha angetreten hat. Ich denke viel an ihn, weil ich genau weiß, was Sucht mit einem Menschen macht.


DAX

Darcy ist hervorragend. Er will nur noch mal die Setlist durchgehen. Anscheinend gibt es in der Stadt in der Nähe deines Quartiers einen Pub, das Horse and Barrel. Ich habe deine Handynummer weitergegeben, damit er ein Treffen mit dir verabreden kann.

Ich tippe schnell eine Antwort, um ihn zu beschwichtigen.

Ja, Dad, ich kümmere mich darum.


DAX

Na bitte. Endlich. Um welchen Teil?

Ich schüttle den Kopf. So ungeduldig.

Um alles.

Bis auf den Bassisten. Es sei denn …


DAX

Nicht witzig, Cassie, und er ist verheiratet.

»Cassie, letzte Chance … sind Sie wirklich sicher?«, fragt Dusty, als er mit Outlaw aus der Scheune kommt. Das angeblich ungebärdige Pferd sieht für mich gut aus. Und selbst wenn es ein wenig wild ist, brauche ich nur ein paar Minuten. Ich betätige die Aufnahmetaste an meinem Handy, ziehe die Krempe meines Huts zurecht und tätschle dann Dusty den Arm, bevor ich ihm bedeute, dass er auf den Trainingsplatz gehen soll.

»Ich bin mir sicher, Dusty. Ich kriege das hin«, lüge ich.

Ich folge ihm und Outlaw auf die größte Koppel und hoffe, dass dieses Pferd nicht im Begriff steht, mich zu blamieren. Ich denke an Dax’ berühmtes Motto, während ich mich anschicke, aufzusitzen.

»Fake it till you make it.« Was so ziemlich die Geschichte meines Lebens ist.


Augen zu und durch.







Kapitel 2



[image: ]



Haden

Ich betrachte mich gern als einen ziemlich einfachen Mann.

Mein Pferd, einen Becher heißen Kaffee vor Sonnenaufgang und eine abgetragene Jeans. Das ist alles, was ich für einen verdammt guten Start in den Tag brauche.

Silver Pines war ein einfacher Laden, als ich vor sieben Jahren auf dieser Ranch angefangen habe. Unser Fokus lag auf der Unterbringung und dem Training von Pferden. Ich habe unter Wyatt Ashby gearbeitet, dem letzten Patriarch von Silver Pines, bevor er höllisch krank wurde und vor unserer aller Augen verwelkt ist.

Diese Scheiße war schrecklich.

Aber im Laufe des vergangenen Jahrs hat Wyatts Sohn – und mein Boss – Wade größere Ambitionen entwickelt. Seit Ivy, unsere eigene Pferdetrainerin, an Bord gekommen und dann die Mama seines Babys geworden ist, ist er bereit, aus Silver Pines etwas zu machen, worauf sein Dad stolz gewesen wäre. Und er ist sogar erwischt worden, wie er dabei einige Male gelächelt hat, was es früher hier in der Gegend nie gegeben hat.

Heutzutage überlassen Wade und Ivy mir die alltägliche Führung der Ranch. Ansonsten helfe ich ihnen dabei, ein Pferd für das Kentucky Derby im nächsten Mai vorzubereiten. Als Vorarbeiter assistiere ich ihnen beim Training der Pferde, und dies ist seit fast zwanzig Jahren das erste Mal, dass sich die Ranch auf den Teil des Geschäfts konzentriert, der mit Pferderennen zu tun hat. Als sei das nicht genug, hat Wade außerdem mit dem Bau einer rustikalen Hochzeitsscheune begonnen, um schon bald auch Hütten für Gäste zu errichten. All diese Veränderungen werden aus Silver Pines Ranch »einen echten, ländlichen Ferienort« machen. Dafür hatten wir in letzter Zeit Designer, Assistenten und Bauunternehmer hier. Alle möglichen Städter, die fast immer Handys in der Hand haben – um Fotos zu schießen und dann welche von sich selbst zu machen. Sie wandern mit ihren Stilettos über das Gelände und machen Videos, bevor sie am Ende auf einer Wiese in Pferdemist treten. Wenn schon nichts anderes, ist das wenigstens verdammt amüsant.

Wer ist diese Frau, die ich jetzt im Blickfeld habe, während ich zur Hauptscheune zurückreite? Sie schießt den verdammten Vogel ab. Wildes blondes Haar fällt ihr fast bis zur Taille und lugt unter einem blitzsauberen Cowboyhut hervor, außerdem trägt sie ein makelloses Paar Designerstiefel, während sie sich anschickt, auf Outlaw aufzusitzen, einem jungen, unruhigen Quarter Horse. Er ist viel zu groß für sie, und er ist nur angeritten, aber noch sehr unerfahren, was bedeutet, dass er noch nicht bereit ist, von irgendjemandem geritten zu werden, der selbst keine Erfahrung mitbringt. Er wäre für einen von uns in Ordnung, aber diese Frau braucht offensichtlich ein eingerittenes Pferd. Es steht ihr praktisch ins Gesicht geschrieben.

Ich bin gerade fertig mit einer Trainingseinheit mit unserem Jockey und Wades Pferd für das Derby. Vom Rücken meines eigenen American Quarter aus, Odin, kann ich bereits eine Katastrophe sehen, die nur darauf wartet, sich zu vollziehen, während ich die Entfernung zwischen mir selbst und dieser mysteriösen Frau überwinde. Zwei Gedanken schießen mir durch den Kopf. Erstens: Was zur Hölle macht sie in einer luftigen Leinenbluse, die wahrscheinlich mehr als einen Wochenlohn gekostet hat, ausgerechnet auf diesem Pferd? Zweitens: Ich werde dem verdammten Dusty, meine rechte Hand, umbringen. Er lehnt gerade am Zaun und blinzelt in die Sonne, während er sich davon überzeugt, dass ihre Aufnahme auf ihrem mickrigen, pinkfarbenen Handy aus dem richtigen Winkel gemacht wird.

»Dust! Was zur Hölle denkst du dir dabei?!«, rufe ich, während ich die letzten fünfzehn Meter überwinde und absitze.

Aber ich komme zu spät. Mit angehaltenem Atem beobachte ich, wie diese Frau Outlaw die Knöchel in die Flanken presst, als sei er ein gottverdammtes Showpferd, und er rennt viel schneller los, als sie erwartet hat. Ich habe keinen Schimmer, wer sie ist, aber sie ist kurz davor, verstümmelt zu werden oder Schlimmeres, und das mitten auf unserem größten Trainingsplatz. Und alles wird in 4K mit ihrem Handy aufgezeichnet.

Ich werfe Dusty meine Zügel zu und bedeute ihm, Odin anzubinden, dann schicke ich mich an, über die Bande zu springen. Dusty flucht leise. Er weiß, dass er es vermasselt hat. Als ich mich über die Bande auf den Platz schwinge, bin ich schockiert, dass das Einzige, was bisher heruntergefallen ist, der Cowboyhut dieser Frau ist. Und das, obwohl Outlaw aussieht, als würde er gleich total durchdrehen.

»Sie hat gesagt, sie könnte reiten!«, verteidigt sich Dusty, als ich die Hand hebe und ihm bedeute, auf der anderen Seite des Zauns zu bleiben. Ich gehe langsam und gefasst auf und ab und bemühe mich, nah genug heranzukommen, um ihr beim Absitzen zu helfen, ohne dass Outlaw noch ängstlicher wird.

»Bleiben Sie ruhig!«, rufe ich ihr zu und zeige auf Outlaw. »Er fühlt alles, was Sie tun.«

Ihre eisig blauen Augen sehen in meine, und ich bin schockiert darüber, festzustellen, dass der Ausdruck in ihnen nicht ängstlich ist, sondern … trotzig? »Sie denken, ich wäre hier oben, wenn ich das nicht wüsste, Cowboy?«, zischt sie, während sie die Zügel fester umfasst und ihr Bestes tut, Outlaws Kopf zur Seite und ihn unter Kontrolle zu bekommen, aber das reicht nicht. Outlaw rebelliert und buckelt so heftig, dass ihre Miene binnen einer Sekunde von trotzig zu tödlich verängstigt wechselt.

Bevor ich ihr sagen kann, was sie als Nächstes tun soll, hat Outlaw sie von seinem Rücken geworfen, und sie landet mit einem spitzen Aufschrei im Dreck, wo eine Staubwolke aufwirbelt.


Jesus Christus. Sieht so aus, als würde ich diesen Tag mit einem verdammten Gerichtsprozess beginnen.
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Cassie

Nun, das ist nicht so gelaufen, wie ich es geplant hatte.

Zumindest scheine ich mir nichts gebrochen zu haben. Ich streiche mir das Haar aus dem Gesicht und lausche auf das verräterische Pferd, das mich gerade in hohem Bogen abgeworfen hat. Ich würde ja aufstehen und losrennen, aber ich möchte heute lieber nicht verstümmelt werden, daher muss ich sichergehen, dass sich das Pferd auf der anderen Seite des Platzes befindet, bevor ich irgendwelche plötzlichen Bewegungen mache. Als ich aufschaue, sehe ich zu meiner Erleichterung, dass er sich bereits in den Händen meines liebestollen Cowboys Dusty befindet, schon erheblich ruhiger.

Aber dieser andere Cowboy, der aus dem Nichts herangeritten kam, kurz bevor ich runtergefallen bin, kommt schlitternd neben mir zum Stehen. Und er sieht mich nicht so an wie Dusty. Nein, dieser Cowboy sieht schlicht und ergreifend sauer aus.

»Haben Sie einen Todeswunsch, Mam?«, erklingt sein tiefer Tenor, als ich mich auf den Rücken drehe.

»Haben Sie einen Todeswunsch, dass Sie mich Mam nennen?«, frage ich, während ich versuche, mich aufrecht hinzusetzen, obwohl sich alles um mich dreht.

»Hey. Immer mit der Ruhe, ich glaube, Sie sind auf den Kopf gefallen«, sagt er schroff. Warme Finger gleiten durch mein Haar, während er meinen Kopf auf Verletzungen untersucht. Ich stütze mich auf die Ellenbogen und bemühe mich, meinen Herzschlag zu beruhigen. Der Cowboy dringt in meinen persönlichen Raum ein, und unwillkürlich fülle ich meine Lunge mit seinem Duft. Er riecht nach Seife, Gewürzen und Zedernholz. Was nicht allzu schrecklich ist.

»Mich Mam zu nennen und … mit mir zu reden, als sei ich Ihr Pferd?«, murmle ich mit zittriger Stimme. »Sie hatten wirklich einen Todeswunsch.«

Er gibt ein Ächzen von sich, während er mir sanft in eine sitzende Position hilft. Ich richte zum ersten Mal einen klaren Blick auf ihn, während er mir das Haar aus der Stirn wischt und sich ein Bild von meinem Zustand macht.


Nun, verdammt. Ich muss mir tatsächlich den Kopf gestoßen haben, denn bis zu dieser Sekunde habe ich Schnurrbärte niemals reizvoll gefunden. Mit klaren, maskulinen Zügen und den weit auseinanderliegenden dunklen Augen in seinem gebräunten Gesicht funktioniert dieser Schnurrbart einfach mit seinem kräftigen, unrasierten Kinn.

Ich begreife schnell, dass dieser Cowboy nicht wie der ist, den ich so mühelos verzaubert habe. Er ist raubeinig, groß, tätowiert und umwerfend. Umwerfend auf diese total amerikanische Art. Dunkelblondes, gewelltes Haar späht leicht unter seinem abgetragenen, zerlumpten Cowboyhut hervor. Dieses supermanswürdige Kinn bewegt sich, während er mich eingehend betrachtet. »Es könnte eine gute Idee sein, wenn Sie für ein paar Sekunden aufhören würden, mich zu beschimpfen, damit ich mich davon überzeugen kann, dass Sie keine Gehirnerschütterung haben, ja?«, zischt er und sieht mir in die Augen. Sein Gesicht ist jetzt nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. In meinen Ohren ist ein kleines, seltsames Summen, als er einen Finger hebt.

»Folgen Sie meinem Finger mit Ihrem Blick, okay?« Er bewegt den Finger hin und her. Ich sollte mich wahrscheinlich konzentrieren, aber große Hände bei einem Mann sind eine echte Schwäche bei mir, und seine enttäuschen mich nicht. Sie sind durchzogen von Adern, stark und wie gemeißelt. Arbeiterhände.

»Hey«, blafft er mich an und lenkt meinen Blick zurück auf seinen Finger.


Konzentrier dich, Cass.


»Ist Ihnen schwindelig? Und sei es auch nur ein klein wenig? Übel?«, fragt der Cowboy.

»Nein … Ich glaube, es geht mir gut.« Ich wende den Blick ab, um mich aus dieser temporären Trance zu befreien, dann versuche ich aufzustehen. Er ahmt meine Bewegungen nach und steht mit mir auf. Aber sobald ich mich erhoben habe, hat mein Körper andere Ideen, und ich breche zusammen und steuere wieder genau den Platz unten im Staub an, bevor zwei starke Arme mich auffangen.

»Ich wusste doch, dass es Ihnen nicht gut geht … halsstarrige kleine …« Ich höre, wie seine Stimme verklingt, bevor er mich mühelos hochhebt und an sich drückt. Meine Arme legen sich wie von selbst um seinen Rücken, während ich mich in seinem Griff stabilisiere und versuche, das Gefühl seiner warmen, kräftigen Schultern aus meinen Gedanken zu verbannen. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um mit deinen weiblichen Teilen zu denken, Cass.


»Sie können mich runterlassen. Ich kann selbst gehen …« Ich versuche, überzeugend zu klingen, aber er will nichts davon wissen.

»Bei allem Respekt, Prinzessin, ich werde Sie runterlassen, wenn Ihre eigenen Beine Sie tragen können. Und im Moment ist das einfach nicht der Fall.«

Sofort schießt Hitze durch mein Blut. Ich hasse es, wenn Leute mich »Prinzessin« nennen. Als sei ich nicht mehr als eine wartungsintensive Diva, die hübsch aussieht und der alles auf einem silbernen Tablett serviert worden ist.

»Ich brauche keinen großmäuligen Cowboy mit Heldenkomplex, der mich rettet«, sage ich und sehe ihm in die Augen. Er schaut auf mich herab, und ich ärgere mich schwarz, dass mir der Atem stockt. Er zieht die Brauen hoch und stößt ein leises Kichern aus.

»Für jemanden, der meine Hilfe nicht braucht, scheinen Sie es sich gerade ziemlich bequem in meinen Armen zu machen.«


Tu ich das?


Scheiße, ich tue es. Sofort versteife ich mich in seinem Griff.

»Bilden Sie sich nur ja nichts ein. Ich kenne Sie nicht, das ist alles. Sie könnten ein Schwächling sein, daher muss ich mich um meiner eigenen Sicherheit willen festhalten. Nur bis ich weiß, dass Sie mich nicht fallen lassen.«

Der Cowboy legt den Kopf in den Nacken und stößt ein tiefes Lachen aus. Es ist irgendwie atemberaubend. Und total verschwendet an eine dermaßen selbstgefällige Persönlichkeit.

»Ich werde Sie nur dann fallen lassen, wenn Sie mich zu Tode ärgern.« Sein Lächeln verschwindet, während er vollkommen ungerührt hinzufügt: »Also sollten Sie vielleicht Ihren hübschen Mund geschlossen halten, bis ich Sie runterlasse, denn wenn ich ehrlich bin, sind Sie langsam verdammt nah dran.«

Ich beschließe, zu tun, was er sagt, da er derjenige ist, der mich trägt, und wir legen den kurzen Weg zur Scheune binnen Sekunden zurück. In Wahrheit fühlt es sich an, als könne er mich den ganzen Tag tragen, ohne dass ihm auch nur der Schweiß ausbricht. Ich würde das niemals laut zugeben, aber dieser Cowboy ist offensichtlich nicht schwach.

Er platziert mich und meinen schmutzigen Hut auf einer Bank direkt hinter dem Scheuneneingang, und Dusty kommt hinter uns hergerannt und läuft durch einen Flur, um Sekunden später mit einem Icepack wieder aufzutauchen.

»Sie hat gesagt, sie könne reiten, Boss. Und Scheiße, ich habe ihr geglaubt«, sagt er, bevor er seine Aufmerksamkeit auf mich richtet. »Sie haben gesagt, Sie könnten mit einem ungebärdigen Pferd fertigwerden. Ihr Daddy hat Pferde gezüchtet und all das? Haben Sie das bloß erfunden?«

Schuldgefühle strömen in meine Brust. »Es tut mir wirklich leid«, sage ich aufrichtig. »Ich habe es mir nicht ausgedacht. Ich war mal eine gute Reiterin. Ich schätze, das ist lange her.«

Ich greife mir an den Kopf und zucke zusammen. Au.


»Weshalb zur Hölle haben Sie Outlaw überhaupt geritten?«, fragt der Cowboy und nimmt das Icepack von Dusty entgegen.

»Ich brauchte ein Video für Social Media.« Ich lächle schüchtern. »Ich hoffe, ich habe es aufgenommen, bevor Ihr Pferd durchgedreht ist und mich abgeworfen hat.«


»Social Media?« Die Augen des Cowboys sagen mir, dass er jetzt erst recht sauer ist. »Sie hätten sich jedes Pferd aussuchen können. Ein viel ruhigeres Pferd. Warum ihn?«

»Er hat zu meiner Ästhetik gepasst«, schleudere ich ihm entgegen und mache mich auf seinen Ärger gefasst.

Er lacht spöttisch und nimmt seinen Hut ab, um sich über die Stirn zu wischen. »Diese Pferde sind keine Spielzeuge. Sie sind lebendige Geschöpfe.«

»Ich weiß …«, beginne ich.

»Diese verdammten Stadtmädchen, die Cowgirls spielen wollen …«, murmelt er. »Scheiße, Dusty!«


Wie bitte? »Ich bin kein Stadtmädchen, und die ganze Sache ist meine Schuld. Nicht seine.« Ich zeige auf Dusty.

»Doch, es ist meine Schuld«, widerspricht Dusty. »Es tut mir so leid, Haden.«


Haden.


Der Inbegriff eines raubeinigen Alphamännchens aus dem Süden heißt Haden? Das wäre definitiv nicht meine erste Vermutung gewesen. Ich habe etwas ultracowboymäßiges erwartet, Waylon, Tank oder vielleicht Buck.

»Ich übernehme die volle Verantwortung«, sagt Dusty.

Hadens Kinn entspannt sich, als er sich von Dusty abwendet und sich vor mich hinhockt, sodass wir auf Augenhöhe sind. Er sieht mich bohrend an, während er mir das Icepack auf den Kopf legt. Kurz bevor er es auf meinen Schädel presst, macht eine unausgesprochene Sorge seine Augen sanfter, und ich schnappe nach Luft, als meine Finger seine streifen, weil ich das Eispäckchen übernehmen will. Seine Haut an meiner sendet kleine Funken meinen Arm hinauf, und ich tue mein Bestes, das fremdartige Gefühl zu ignorieren, dass ein Mann eine Wirkung auf mich hat. Etwas an der Art, wie er mich ansieht, fühlt sich bohrend an, als schaue er durch meine Rüstung hindurch. Als würde er wirklich mich sehen. Ich verstehe nicht, warum dieser Cowboy auch nur eine Unze Mitgefühl für mich empfinden sollte, nachdem ich ihm solche Probleme bereitet habe. Es ist nicht meine freie Entscheidung, dass ich mich immer im Zentrum jedes Sturms wiederfinde, aber es scheint mich anzuziehen wie eine Flamme die Motten.

Haden deutet mit dem Kopf nach links und murmelt etwas davon, dass ich Wasser brauche, und Dusty huscht davon und den Gang hinunter. Binnen Sekunden ist er wieder da und hält eine kalte Flasche in der Hand.

»Denken Sie, Sie hatten heute genug von Ihrer ›Cowboy-Nummer‹? Es ist keine gute Idee, Pferde zu reiten, denen man nicht gewachsen ist«, tadelt Haden mich, und sein Ton erinnert mich an den von Dad damals. »Sie haben Glück gehabt. Ich glaube nicht, dass Sie eine Gehirnerschütterung haben, aber Ihr Kopf wird für ein paar Tage empfindlich sein. Kühlen Sie ihn noch ein paar Minuten lang, und sehen Sie zu, dass Sie Ihre Beine wieder in Gang kriegen. Die Vorschriften besagen, dass ich das notiere. Und ich muss den Boss informieren.«

»Das ist nicht nötig, es geht mir gut, wirklich«, versichere ich ihm, aber er ist nicht überzeugt.

»Ich werde es aufschreiben«, sagt er mit einem energischen Nicken. »Und dann werde ich Ihnen raten, einen Arzt aufzusuchen, um eine Gehirnerschütterung auszuschließen.«

Ich streite nicht mit ihm, obwohl ich mir sicher bin, dass mit mir alles in Ordnung ist. Es ist klar, dass er sich nicht beirren lässt, wenn es darum geht, die Regeln auf Wades Ranch zu befolgen.

»Und du«, sagt er und dreht sich zu Dusty um. »Du kommst für einen Moment mit mir.« Er nimmt Dusty die Wasserflasche ab, reicht sie mir und murmelt »Entschuldigen Sie uns«, bevor er mit dem Kopf in einen nahen Gang deutet.

In der Scheune ist es abgesehen von den Geräuschen der Pferde still, daher kann ich den größten Teil von dem verstehen, was Haden sagt, obwohl er um die Ecke steht und flüstert.

»Jesus, Dust. Kleine Shorts und ein hübsches Lächeln reichen, um deinen gesunden Menschenverstand komplett auszuschalten? Himmel, sie hätte sich wirklich schlimm verletzen können. Sie hätte Outlaw verletzen können. Du hast genauso ein Scheißglück wie sie.«

»Ich weiß. Ich hab’s vermasselt, Mann. Es wird nicht wieder vorkommen.«

»Da hast du verdammt recht, das wird es nicht. Besucher reiten nicht. Hoffentlich lässt sie die Sache auf sich beruhen. Ich will Sarge jedenfalls nicht erklären, dass irgendein Designer oder eine Assistentin oder wer auch immer sie ist, die Ranch verklagt.«

Ich erkenne den Spitznamen »Sarge«. Ivy hat mir erzählt, dass Wades Familie ihn so nennt. Abkürzung für »Sergeant«. Ich lege das Icepack beiseite.

»Sie war … wirklich überzeugend. Außerdem hat sie der Boss hier heruntergeschickt«, sagt Dusty mutlos.


Uh. Ich bin eine blöde Kuh.


»Geh mit Outlaw raus, damit er seine Energie loswerden kann, und dann sattle ihn für mich«, befielt Haden Dusty. »Danach mistest du mit Ben aus. Und du kannst die ganze Zeit über dieses hübsche Gesicht nachdenken, während du den kompletten Nachmittag Scheiße schaufelst.«

Sie kommen zurück, und ich sehe Dusty mitfühlend an. »Es tut mir wirklich leid. Ich hätte Ihren Rat beherzigen und ein anderes Pferd wählen sollen.«

»Passiert ist passiert. Ich bin nur froh, dass es Ihnen gut geht.« Dusty nickt. »Aber nächstes Mal hören Sie vielleicht auf uns? Wir kennen unsere Pferde hier.«

»Okay.« Ich nicke mit einem kleinen Lächeln, und wieder durchzucken mich Gewissensbisse.

»Richtig. Also, dann mal los«, sagt Haden und begleitet Dusty nach draußen. Seine Bewegungen sind von einer kontrollierten Anmut. Die verblasste Jeans schmiegt sich eng um seine starken Oberschenkel, und sein graues T-Shirt ist bedeckt vom Schweiß und Staub des Tages. Es legt sich um seine Arme, von denen einer bis zum Handgelenk tätowiert ist. Ich beobachte, wie er sich die Hände wäscht, bevor er unter das kleine Waschbecken der Ecke greift und einen Erste-Hilfe-Kasten hervorholt. Dann schnappt sich Haden zwei Gazetücher aus dem Kasten und hält sie unter das Wasser. Ich tue mein Bestes, um ihn nicht anzustarren, aber ich zucke zusammen, als er sich zu mir umdreht, bevor ich damit fertig bin. Mein Blick fliegt zu seinen Augen, aber nicht schnell genug. Sein selbstgefälliger Gesichtsausdruck macht klar, dass er weiß, dass ich ihn abgecheckt habe. Er schüttelt den Kopf und feixt.

»Sie fühlen sich offensichtlich gut, wenn Sie geistesgegenwärtig genug sind, um meinen Hintern abzuchecken.«

»Nun, siehe da: Gehirnerschütterung bestätigt.«

Haden wendet den Kopf ab, das Grinsen auf seinen Lippen entgeht mir nicht.

Wenn mir schnell Dinge peinlich wären, würde ich wahrscheinlich erröten oder mich unbehaglich fühlen. Aber so ist es nicht. Obwohl ich nicht viel körperliche Erfahrung mit Männern habe, muss man ihnen in meiner Branche immer mit Selbstbewusstsein gegenübertreten. Außerdem ist ein hübscher Hintern ein hübscher Hintern. Steck einen Mann in eine solche Jeans, und ich werde hinschauen.

»Ich habe Sie nicht abgecheckt«, fahre ich fort. »Ich habe nur gedacht, dass mir noch nie ein Arbeiter untergekommen ist, der so enge Jeans getragen hat. Also müssen Sie hier so etwas wie der Boss sein. Lassen Sie mich raten: der raubeinige hübsche Junge, der allen sagt, was sie zu tun haben?«

Haden sieht mich einen Herzschlag lang an und schüttelt den Kopf, während er die Tücher auswringt und dann in aller Seelenruhe zu mir zurückkehrt. Er lässt sich vor mir auf ein Knie nieder.

»Darf ich?« Seine Stimme hat ein tiefes Timbre und lässt meine Haut ein ganz klein wenig kribbeln.

Diese Augen ziehen mich wieder herein, und ich spüre förmlich, wie mein Selbstbewusstsein in seiner Nähe schwindet. Ich nicke nur, als er mir mit einem Tuch den Dreck vom Gesicht wischt und sich zusätzliche Zeit nimmt, um mir die Stirn abzutupfen. Ich gebe nach und schließe die Augen, während er mit dem Tuch über meine Haut streicht. Es fühlt sich schön an. Dann drückt er mir das andere Tuch aufs Knie. Ich zucke zusammen und zische, weil es brennt. Er hält inne und wartet, bis ich ihm zunicke und ihm damit das Zeichen gebe, weiterzumachen. Mir war nicht mal bewusst, dass ich mir das Knie aufgeschürft habe. Bis eben.

»Jetzt spüren Sie es, oder?«, fragt er, während er weiter behutsam die Schnittwunde säubert.

Ich schaue ihm wieder in die Augen und schenke ihm ein kleines Lächeln. »Ein wenig.« Für einen Moment schweigen wir, bevor er erneut das Wort ergreift.

»Ich lasse sie mir maßschneidern.«

»Wie bitte?«, murmle ich. Als er nicht antwortet, schaue ich ihm wieder in die Augen und begreife, dass er mich beobachtet. Sein Blick hält meinen fest, und ich atme seinen köstlichen Duft ein. Ich habe noch nie Augen gesehen, die so waren wie seine; sie sind einfach so blau, mit dunkleren Ringen um die Iris. Ein breites Grinsen breitet sich erneut auf seinem Gesicht aus.

»Meine Jeans. Sie sind maßgeschneidert.« Er steht auf. »Von der Eliteeinheit für hübsche Schmarotzer bei Wrangler.«

»Richtig«, entgegne ich mit einem schnellen Kopfschütteln. Ich öffne die Wasserflasche und nehme einen Schluck. »Ich wette, Sie haben mit dieser maßgeschneiderten Jeans Herzen gebrochen und ordentlich aufgeräumt, stimmt’s, Cowboy?«

Haden verschränkt die muskulösen Arme vor der Brust. Dann schenkt er mir ein breites, freches Lächeln.

»Sie sagen also, dass mein Hintern Ihnen das Herz brechen könnte?«

Ich kneife die Augen zusammen, nehme meinen Hut von der Bank neben mir und setze ihn mir wieder auf, während ich aufstehe, mir den Dreck von den Kleidern klopfe und bete, dass mir meine Beine diesmal nicht den Dienst versagen.

»Vielleicht bewirkt dieser Hintern das bei manchen Frauen.« Ich zucke die Achseln. Nur weil er weiß, dass er heiß ist, braucht er nicht zu wissen, dass ich ihn heiß finde. »Aber bei mir funktioniert das nicht. Es ist nichts Persönliches. Sie sind einfach nicht mein Typ. Nicht mal in diesen perfekt sitzenden Jeans.«

Als ich den Abstand zwischen uns überwinde, verrutscht sein breites Grinsen ein wenig, und er schaut auf mich herab. Er überragt mich um mindestens dreißig Zentimeter.

»Nun, dann sind wir uns zumindest in einem Punkt einig, Prinzessin.« In seinem Ton schwingt noch immer Erheiterung mit, aber bei dem Spitznamen balle ich die Fäuste.

»Und das wäre was?«

»Ich habe ehrlich noch nie jemanden erlebt, der so verdammt schwer anzusehen ist.« Seine Augen glänzen, während er mich beobachtet, ganz offensichtlich, um festzustellen, wie ich auf seine Worte reagiere. Sein Blick streift mein Gesicht, meinen Hals und meine Lippen. Ich sollte zurückweichen, trete aber stattdessen näher an ihn heran und atme ihn ein.


»Fuck«, sagt er schroff. »Tut ja fast weh, Sie anzusehen.«

Er hält meinen Blick fest, und ich versuche, unter seinem Bann einen vernünftigen Gedanken zu fassen. Wie kommt es, dass diese kleine Begegnung meinen Körper vom Kopf bis zu den Zehen kribbeln lässt?

»Nun, ich habe gute Neuigkeiten für Sie. Sie sind vom Haken.« Ich drücke ihm die Wasserflasche an seine harte Brust, was ein befriedigendes Geräusch erzeugt, dann lehne ich mich zurück, um meinen Hut zu richten. »Ich bin spät dran für eine Verabredung mit meiner Schwester, daher werden Sie mich heute nicht mehr anzusehen brauchen. Und keine Sorge, ich werde die Ranch nicht verklagen.«

Haden lacht spöttisch, als ich mich abwende.

»Ihre Rettung verschafft der Ranch einen Freifahrtschein, hm?«, fragt er.

Ich gehe zu den Scheunentüren, aber als ich die Schwelle erreicht habe, drehe ich mich noch mal um und grinse ihn über die Schulter an. »Nein. Ich verklage sie nur nicht, weil es nicht die Schuld des armen Dusty ist, dass er bei meiner kleinen Shorts und meinem hübschen Lächeln nicht widerstehen konnte.« Ich zwinkere ihm zu und setze seine Worte in Luftgänsefüßchen. »Aber es ist eine gute Sache, dass ich auf Sie null Wirkung hatte. Irgendjemand muss hier einen klaren Kopf behalten.«

Ich schaue nicht zurück, bin mir aber sicher, hinter mir sein tiefes Lachen zu hören, als ich in die warme Sonne Kentuckys trete.






Kapitel 4
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Cassie

Der Weg zurück zu Wades und Ivys Hütte ist gut gekennzeichnet und bedeckt mit einer dicken Schicht Mulch. Geißblattranken kriechen durch die schweren Wände der Kiefern über den Boden, und das Zirpen von Zikaden prallt von ihnen ab, während ich den Weg entlanggehe und mich von Minute zu Minute sicherer auf den Füßen fühle. Als ich die erste Hütte am Rand des Besitzes erreiche, verwandelt sich mein Mulchpfad in eine geschotterte Straße, und ich bemerke das kleine Holzschild, das mir sagt, dass dies die Legends-Hütte ist. Ich kann sofort erkennen, dass hier ein Mann lebt. Die breite, überdachte Veranda beherbergt einen alten Schaukelstuhl, der schon bessere Tage gesehen hat. Neben ihm steht ein dazu passender kleiner Holztisch mit einem schwarzen Keramikbecher. Wer weiß, seit wie vielen Tagen er schon dort steht. Keine Kränze oder Blumentöpfe fügen der Vordertür Farbe hinzu. Es steht lediglich ein sehr großes, abgetragenes Paar Arbeitsstiefel auf der dicken Strohmatte.

Die nächste Hütte, an der ich vorbeikomme, hat die gleiche Größe wie die erste. Auf dem Schild steht der Name Stardust. Wade und Ivy wohnen in der letzten und größten Hütte, Bluegrass, und meine Mama lebt in Spirit, also kurz vor der von Wade und Ivy. Ich wusste sofort, dass Silver Pines ein Ort ganz nach meinem Herzen ist, als ich gehört habe, dass alle Hütten nach Alben von Willie Nelson benannt wurden. Ein paar Minuten später erklimme ich die Treppe zu Wades und Ivys Hütte, aber ich kriege nicht mal die Chance, sie zu öffnen, bevor Ivy es tut.

»Was ist mit dir passiert?«, fragt meine Schwester, als sie die Tür aufreißt, und ich lächle. Sie sieht gerade definitiv aus wie eine Mama. Ihr dunkles Haar ist auf ihrem Kopf mit einem blauen Scrunchie zusammengebunden, und sie trägt Yogaleggings und ein großes, graues T-Shirt der Silver Pines. Meine neue kleine Nichte, Billi, zappelt in ihren Armen. Sie ist der alleinige Grund, warum ich hier bin. Billi ist vor drei Wochen auf die Welt gekommen, und dies ist die erste Chance, die ich hatte, um das neuste Mitglied meiner Familie kennenzulernen, und sei es auch nur für eine Nacht. Morgen fahre ich weiter nach Lexington, aber ich beabsichtige, mich so viel wie möglich an dieses kleine Bündel zu kuscheln, bevor ich abreise.

»Berufsrisiko«, erkläre ich und kitzle Billis Wange mit einem breiten Lächeln, bevor ich auf meine jetzt zerrissene Bluse hinabschaue, die eher braun ist von Staub als gelb.

»Allmächtiger Gott, du warst keine zwei Stunden weg.« Wade klingt entsetzt, als er sich neben Ivy postiert und mit einer Hand das Gesicht reibt. »Wem mache ich die Hölle heiß?«

Ich grinse. Ich habe Wade sofort gemocht, als ich ihn kennengelernt habe, und ich gratuliere meiner Schwester dazu, diesen raubeinigen Cowboy an Land gezogen zu haben. Er scheint der Inbegriff des ruhigen Gentlemans aus dem Süden zu sein. Ivy hat nach mir geschlagen, als ich sie gefragt habe, ob er sie im Bett »Mam« nennt. Er ist außerdem wahnsinnig verrückt nach ihr, auch das mag ich an ihm. Aber vor allem gefällt mir, dass er in diesem Moment davon ausgeht, dass was immer mir passiert ist, nicht meine Schuld war. Trotzdem bin ich ehrlich und schüttle den Kopf, als ich ihre Hütte betrete.

»Niemandem. Es war ganz allein mein Werk. Ich wollte euer Pferd reiten, Outlaw, und Dusty hat mich gewarnt, dass er noch nicht ganz eingeritten ist. Aber ich, ähm … habe ihn überredet, mich reiten zu lassen.«

»Dusty …«, murmelt Wade kopfschüttelnd. »Bist du verletzt? Ist mein Pferd verletzt?«

»Nein. Aber ich habe deinen anderen Cowboy auf die Palme gebracht«, berichte ich, während ich mein Handy hebe und die Achseln zucke. »Aber ich hab mein Video bekommen.«


»Video?« Ivys Brauen zucken in die Höhe. »Du hast körperlichen Schaden wegen eines Videos in Kauf genommen?«

»Hey, keine Verurteilung. Ich lebe mein Leben immer nur eine Viertelmeile nach der anderen«, zitiere ich einen ihrer Lieblingsfilme, The Fast and the Furious.


Wade kichert, bevor er die Stirn in Falten legt.

»Mit meinem anderen Cowboy meinst du Haden?«, hakt er nach.

»Ja. Ich meine den, der hin- und hergependelt ist zwischen finsteren Blicken und dem Benehmen einer Glucke, die um mich herumwuselt.«

Ich streife meine Stiefel ab und gehe in die Küche, um mir eine Wasserflasche zu holen. Ich fühle mich nach nur wenigen Stunden bereits heimisch in Ivys Heim. Aber so ist meine Schwester. Sie ist für mich der Inbegriff von Trost und Behaglichkeit.

»Finsterer Blick? Haden?« Ivy klingt, als würde sie mir nicht glauben. »Er ist für gewöhnlich ziemlich glücklich. Was hast du ihm angetan?«

»Hm.« Ich denke an sein Gesicht, als er schlitternd neben mir stehen geblieben ist. Jep, das war definitiv ein finsterer Blick. »Ich denke, ich habe ihm einen heftigen Schreck eingejagt. Er hat sich Sorgen gemacht, dass ich die Ranch verklagen würde.«

Nach meinem Spaziergang in der Hitze von Kentucky kippe ich gierig das Wasser herunter und lehne mich an die Theke, bevor ich mein Handy aus der Tasche ziehe, um das Video zu bearbeiten, das ich von meinem Sturz aufgezeichnet habe. Es zeigt mich vielleicht zehn Sekunden lang, wie ich auf die Kamera zureite, bis das unartige Pferd beschlossen hat, ich sei ein ungebetener Gast. Trotz der Länge des Clips funktioniert das, was ich aufnehmen konnte. Mein Haar flattert hinter mir her, und irgendwie sehe ich aus, als wüsste ich, was ich tue. Ich schneide diesen Teil des Videos aus und speichere die bearbeitete Kopie getrennt. Gar nicht so schlecht für mein erstes Mal auf einem Pferd seit fünf Jahren.

»Ich bin froh, dass Haden da war, und ich hoffe, er hat Dusty und dir gehörig den Kopf gewaschen«, tadelt mich Wade. »Das war die Entscheidung eines Frischlings, dir zu erlauben, zu versuchen, mit Outlaw zu kämpfen. Selbst wenn du ihn ›überredet‹ hast.«

»Ich habe mich entschuldigt«, sage ich und meine es ernst. »Der arme Dusty wird auf absehbare Zeit Scheiße schaufeln. Ich fühle mich ziemlich mies.«

»Nicht mies genug, um ihm zu helfen?«, fragt Ivy mit einem Lächeln und wiegt dabei ihr Baby in den Armen.

»Ich würde ihm wahrscheinlich noch mehr Arbeit machen, wenn ich ihm zu helfen versuche«, antworte ich.

Sie sieht mich mit einem sanften Grinsen an, bevor sie wieder zu Wade schaut. »Ich habe es dir prophezeit. Sie bringt das Chaos mit sich, wo immer sie auftaucht. Meine Schwester, der Hurricane.«

»Ich werte das mal als Kompliment«, sage ich und drohe ihr spielerisch mit dem Zeigefinger. »Hurricanes sind eine mächtige Naturgewalt, mit der man jederzeit rechnen muss.«

»Ja, das sind sie«, stimmt Ivy mir zu. Wir sehen uns in die Augen und grinsen einander an. Ich weiß, dass sie mich genauso sehr vermisst, wie ich sie vermisse. Dann drehe ich mich wieder um, um mir den Rest meines unbearbeiteten Videos anzusehen. Nach meinem Sturz schlittert Haden neben mir in den Schmutz, bevor er mich mit seinen starken Armen hochhebt. Dieser Teil wird es nicht in mein Social Media schaffen, aber ich kann definitiv nicht löschen, wie seine mächtigen Arme mich vom Boden aufgehoben haben, oder die Sorge, die über seine rauen Züge geglitten ist, als er auf mich herabgeschaut hat.

»Sauer oder nicht« – ich sehe wieder Wade und Ivy an –, »ihr habt hier ein paar ziemliche heiße Cowboys.«

»Jesus«, murmelt Wade, bevor er sich zu Billi umdreht. »Du brauchst das nicht zu hören, nicht war, Bean?«

Er pflückt seine Tochter aus Ivys Armen. »Ich werde Billis Windel wechseln und ihr Details darüber ersparen, wie heiß ihre Tante meinen Vorarbeiter findet.«

Wade ist nicht mal außer Hörweite, bevor sich Ivy mit dem Mama-Ausdruck im Gesicht wieder umdreht. »An irgendeinem Punkt wirst du lernen müssen, dass du nicht unbesiegbar bist. Und dass deine Taten Auswirkungen auf andere haben.«

»Ja, Mom.« Ich salutiere ihr. »Ich bin fertig damit, Cowboys zu manipulieren, und habe meine Lektion gelernt. Ich musste einfach nur dieses Video kriegen. Ich dachte, ich komme damit klar. Ich habe mich geirrt.«

»Hast du nicht dieses Wochenende eine Show?«, wechselt Ivy das Thema, während sie eine Babydecke faltet. »Du kannst mit gebrochenen Armen nicht gut Gitarre spielen.«

»Ich weiß«, entgegne ich eine Spur zu scharf. Ich brauche nicht am selben Tag eine Strafpredigt von ihr und von Haden.

Ivy seufzt. »Versuch zumindest, dich für den Rest des Tages von Schwierigkeiten fernzuhalten, Cass. Abendessen ist um sechs. Wade grillt, und Mama kommt auch. Oh, und Cole und Ginger.«

»Cole ist der Bruder, richtig? Sieht er so aus wie Wade?«, frage ich und lasse meine Augenbrauen wackeln.

»Er ist mehr als vergeben. Halt dich aus Schwierigkeiten heraus.« Sie zeigt mit dem Finger auf mich.

»Mich aus Schwierigkeiten raushalten ist mein zweiter Vorname«, bemerke ich unschuldig, während ich Ivy einen Arm um die Schultern lege. »Ich beabsichtige, zu Mama zu fahren und all diesen Dreck loszuwerden, bevor ich den ganzen Nachmittag mit dir, Mama und meiner neuen, engelshaften Nichte verbringe und morgen dann wieder aufbrechen muss.«

Ein Gedanke kommt mir, als Wade mit Billi zurückkehrt. Es wäre vielleicht eine gute Idee, einige Fotos mit meiner süßen neuen Nichte zu posten, sofern das für Ivy in Ordnung ist. Alles auf meinem Social Media, was mich zugänglich aussehen lässt, begeistert meinen Manager.

»Ich bin in einer halben Stunde wieder da, ihr Turteltauben«, trällere ich. »Oh, und ich muss mich heute Abend in Lexington mit meinem Bassisten treffen, in einem Pub mit dem Namen Horse and Barrel. Taugt das was?«

Ivy lacht, als sie Billi von Wade entgegennimmt. Ich trete näher, um ihren köstlichen Neugeborenenduft tief einzuatmen, beuge mich über sie und küsse ihren Kopf. Ivy hält sie jetzt wieder in den Armen, und sie ist so winzig, und es macht mich immer noch fassungslos, wie sehr ich einen Menschen lieben kann, dem ich gerade zum ersten Mal begegnet bin.

»Es ist sogar sehr gut. Nash, der Manager, ist für uns wie ein Familienmitglied«, sagt sie, während ich mit der Rückseite meines Fingers über Billis flaumigen Kopf streiche.

»Du willst allein ins Horse and Barrel? Ist das eine gute Idee?«, fragt Wade.

Gott segne ihn. Er ist bereits so ein Dad.

»Ich schaffe das schon. Mein Treffen wird nicht lange dauern, und danach werden wir sehen, wohin der Abend mich führt. Ich kann mir keinen Cowboy aus dem Ort angeln, wenn ich mit einem Haufen Leute zusammen bin, Mensch. Es sei denn, dieser Nash ist dort, und er ist …«

Ivy schnaubt. »Nash ist ebenfalls tabu. Und seit wann sind Cowboys dein Typ?«

»Ranger«, zischt Wade. Ivy hat mir bereits erzählt, dass sie keine Cowboys sind. Cowboys brauchen Kühe.

Ich gehe zur Vordertür zurück, um meine Stiefel anzuziehen und mich zu einer Dusche bei Mama auf den Weg zu machen.

»Cowboys waren nie wirklich mein Ding, aber ihr wisst ja, wie das ist, wenn man jemanden an einem Eishörnchen lecken sieht und man sich plötzlich wünscht, man könnte an seinem eigenen Eishörnchen lecken?«


»Jesus. Hat sie ihren Mangel an Grenzen von dir gelernt?«, fragt Wade Ivy kopfschüttelnd.

Ich zucke die Achseln. »Wir sind jetzt eine Familie, Wade, und ich halte nichts von Beschönigungen. Vor allem nicht, wenn es um Eishörnchen geht.«

»Was du nicht sagst«, erwidert er mit einer von Sarkasmus triefenden Stimme, bevor er hinzufügt: »Versuch zumindest, es zu deiner Hütte zurückzuschaffen, ohne einem weiteren meiner Ranch-Arbeiter Scherereien zu machen.«

»Ich verspreche nichts. Bis bald, ihr alle«, witzle ich und trete hinaus auf die Veranda. Ich sehe mich um und hole tief Luft, als ich den kurzen Spaziergang zu Spirit antrete, wo Mama lebt. Ich sehne mich nach einer heißen Dusche, um mir sowohl den Staub abzuwischen als auch den Duft dieses Cowboys, der noch immer in meinem Haar hängt. Haden.


Er hat mich vorhin mit seinen tiefen Blicken und seinem fürsorglichen Benehmen überrumpelt – eine Premiere. Für gewöhnlich neige ich dazu, Eindruck zu machen, statt andersherum.

Ich führe es auf den Charme von Silver Pines und Laurel Creek zurück. Es liegt eine gewisse Romantik in der Luft, die sich zusammen mit der Brise um einen herum ausbreitet. Langsam begreife ich, warum es Ivy hier so gut gefällt. Man kann nichts falsch machen mit gewellten Hügeln, frischer Luft und heißen Cowboys.






Kapitel 5
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Haden


DAD

Hast du gestern Abend Googes Touchdown gesehen?

Die Nachricht meines Vaters starrt mich an. Eine nette kleine Erinnerung daran, dass Dan Goode, ein Running Back, mit dem ich an der Universität gespielt habe, gerade seine dritte Saison bei den Detroit Lions begonnen hat. Und er hat ein Spitzenjahr. Eine Erinnerung daran, dass ich dieser Zukunft selbst so nah gewesen war, bevor ein einziger falscher Schritt alles verändert hat.

Hatte viel zu tun bei der Arbeit. Hab das Spiel gestern Abend nicht gesehen.


DAD

Schade. Hättest du sein können, Junge.

Ich verziehe das Gesicht und lasse seine WhatsApp unbeantwortet, dann stecke ich das Handy wieder ein. Heutzutage schreibt mein Dad mir nur, wenn er mich an all die Dinge erinnert, in denen ich ihm gegenüber versagt habe, um mich um Hilfe bei etwas in seinem Haus zu bitten oder wenn er Geld für Spielschulden braucht. Für nichts davon bin ich im Moment in Stimmung.

Die andere Sache an meinem Vater ist, dass er mir bis ans Ende seiner Tage damit in den Ohren liegen wird, dass ich mir im ersten Jahr meines Sportstipendiums an der University of Kentucky das Knie komplett ruiniert habe. Ich war in der Highschool der Starspieler in der Tight-End-Position. »Zu Großem bestimmt«, stand in der Lokalzeitung. »Der nächste sichere 

NFL
-Draft-Kandidat der Wildcats, Haden Westbrook.«


Ich brauchte es nur durch mein erstes Jahr zu schaffen. Aber das hatte ich nicht.

Ich erinnere mich noch immer an das grausame mentale Gewicht, während ich auf diesem Feld lag, in den Nachthimmel schaute und wusste, dass mein Knie zerstört war. Zu wissen, dass alles, worauf ich hingearbeitet hatte, in Gefahr war. Eine einzige falsche Bewegung und ein Zusammenprall Knie gegen Knie bei einem Tackle hatten zu einem zerrissenen vorderen Kreuzband geführt. Die Ärzte haben mir gesagt, es würde an ein Wunder grenzen, wenn ich je wieder auf demselben Level spielen könnte, und sie hatten recht. Operation, zehn Wochen in einer Schiene, Physiotherapie für fast ein Jahr, während jemand anders meinen Platz im Team einnahm. Und jetzt ist alles, was ich von jenen Tagen noch übrig habe, der dumpfe Schmerz, der manchmal an die Oberfläche kommt. Zum Beispiel, wenn ich zu schnell von meinem Pferd springe oder ein gewisses Stadtmädchen auf den Armen trage.

Beim Football hatte ich mir nicht einmal Mühe geben müssen. Es war einfach eins dieser Dinge, in denen ich von Natur aus gut war. Es machte mir das Leben leicht im Studium und mit Mädchen, aber scheiße, ich habe es gehasst. Ich habe es nur getan, weil er mich dazu gedrängt hat. Ich habe es getan, weil es von mir erwartet wurde. Dad war überzeugt, dass ich uns eines Tages reich machen würde. »Du kommst in die NFL, und das wird deiner Mama eine Lehre sein, nachdem sie uns verlassen hat«, habe ich öfter gehört, als ich mich erinnern möchte.

Ich war zu jung, um zu verstehen, warum sie damals fortgegangen war. Hölle, ich weiß es immer noch nicht. Meine Eltern haben nie geheiratet, daher musste sie nicht einmal um die Scheidung bitten. Sie ist einfach gegangen. Und alles, was ich von ihr habe, ist eine Notiz, die sie auf meiner Ankleidekommode hinterlassen hatte.


»Sei ein starker Baum. Bleib fest verwurzelt in der Person, die du bist. Lass dir von niemandem vorschreiben, wer du sein sollst.« Selbst im Alter von zehn Jahren habe ich gewusst, was sie gemeint hat. Sei nicht wie dein Vater.


Rückblickend bin ich mir ziemlich sicher, dass er sie betrogen hat. Sie war immer unglücklich und musste zwei Jobs stemmen, nur um uns durchzubringen. Mehr als einmal saß sie im Badezimmer oder in der Küche auf dem Boden, und heute weiß ich, dass es Panikattacken waren, in denen sie sich hin und her gewiegt hat, während ihr Tränen übers Gesicht strömten.

Beim Footballspielen dachte ich, dass sie vielleicht zurückkommen würde, wenn sie sah, dass ich den Durchbruch geschafft hatte. Vielleicht würde sie mich vermissen. Ich hoffte, dass sie stolz auf mich wäre. Aber dann habe ich mir das Knie ruiniert, und sie ist nie zurückgekommen. Mit sechsundzwanzig habe ich diesen Traum aufgegeben und akzeptiert, dass ich meine Mutter nie wiedersehen werde.
...
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